VON DEM ICH-GEFUHL
UND VON DER LIEBEFAHIGKEIT
DER MENSCHLICHEN SEELE UND DEREN
VERHALTNISSEN ZUR ELEMENTARISCHEN WELT

Wenn die Menschenseele bewuBlt in die elementarische
Welt eintritt, so sicht sie sich genétigt, manche Vorstel-
lungen, welche sie innerhalb der Sinneswelt gewonnen hat,
zu verindern. Verstirkt die Seele ihre Krifte entsprechend,
so witrd sie zu dieser Verinderung auch fihig. Nur wenn
sie zuriickscheut, diese Verstitkung sich zu erwerben, so
kann sie von dem Gefiihle befallen werden, beim Eintritte
in die elementarische Welt den festen Boden zu vetlieren,
auf welchem sie ihr inneres Leben auf bauen muB. Die Vor-
stellungen, welche in der physisch-sinnlichen Welt gewon-
nen werden, bieten nur so lange ein Hindernis fiir den Ein-
tritt in die elementarische Welt, als man sie genau so fest-
halten will, wie man sie in der Sinneswelt gewonnen hat.
Es gibt aber keinen anderen Grund fiir ein solches Fest-
halten als die Gewibnung der Seele. Es ist auch ganz natur-
gemiiB, daB sich das BewuBtsein, das zunichst #ur mit der
Sinneswelt zusammenlebt, gewohnt, die Gestalt seiner Vor-
stellungen fiir die einzig mégliche zu halten, welche sich
an dieser Sinneswelt herausbildet. Und es ist sogar noch
mehr als naturgemiB; es ist #ofwendig. Das Seelenleben wriir-
de niemals zu seiner inneren Geschlossenheit, zu seiner not-
wendigen Festigkeit kommen, wenn es nicht in der Sinnes-
welt ein BewuBtsein entwickelte, das in einer gewissen Be-
ziehung in starren, ihmstrengeaufgendtigten Vorstellungen
lebte. Durch alles, was das Zusammenleben mit der Sinnes-
welt der Seele geben kann, ist diese dann in der Lage, in
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die elementarische Welt so einzutreten, daBl sie in dieser
ihre Selbstindigkeit, ihre in sich geschlossene Wesenheit
nicht vetliert. Die Verstirkung, die Etkraftung des Seelen-
lebens muB erworben werden, damit diese Selbstindigkeit
beim Eintritte in die elementarische Welt nicht nur als un-
bewuBte Seeleneigenschaft vorhanden ist, sondern auch im
BewuBtsein klar festgehalten werden kann. Ist die Seele zu
schwach fiir das bewullte Erleben der elementarischen
Welt, so entschwindet ihr beim Eintritte die Selbstindig-
keit, wie ein Gedanke entschwindet, der zu schwach der
Secle eingepriigt ist, um in deutlicher Erinnerung fortzu-
leben. In Wahrheit kann dann die Seele iiberhaupt nicht in
die iibersinnliche Welt mit ihrem BewuBtsein eintreten.
Sie wird von jener Wesenheit, die in ihr lebt, und welche
als der «Hiiter der Schwelle» bezeichnet werden kann,
immer wieder in die Sinneswelt zuriickgeworfen, wenn sie
den Versuch macht, in die iibersinnliche Welt zu kommen.
Und hat sie dabei doch an dieser Welt gleichsam genascht,
so daB sie nach dem Zuriicksinken in die Sinneswelt etwas
von der {ibersinnlichen Welt im BewuBtsein zuriickbehilt,
so wird durch eine solche Beute aus einem anderen Bereich
oftmals Verworrenheit des Vorstellungslebens bewirkt.—Es
ist ganz unmdéglich, in eine solche Verworrenheit zu ver-
fallen, wenn ganz besonders die gesunde Utteilskraft, wie
sie in der Sinneswelt erworben werden kann, in entspre-
chender Art gepflegt wird. — Durch solches Erkraften der
Urteilsfihigkeit wird das richtige Verhiltnis der Seele zu
den Vorgiingen und Wesenheiten der tibersinnlichen Wel-
ten entwickelt. Um in diesen Welten bewuBt zu leben, ist
nimlich ein Trieb der Seele notwendig, welcher in der
Sinneswelt nicht in der Stitke zur Entfaltung kommen
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boesz
Hervorheben
Um in diesen Welten bewußt zu lcbe11, ist
nämlich ein Trieb der Seele notwendig, welcher in der
Sinneswelt nicht in der Stärke zur Entfaltung kommen


kaan, in welcher er in den Gibersinnlichen Welten auftritt.
Es ist der Trieb der Hingabe an dasjenige, was man erlebt.
Man mufl in dem Erlebnis untertauchen, man mufl eins
mit ihm werden kénnen; man muBl dies bis zu einem sol-
chen Grade kénnen, daB man sich auBBerhalb seiner eige-
nen Wesenheit erschaut und in der anderen Wesenheit drin-
nen fiihit. Es findet eine Verwandlung der eigenen Wesen-
heit in die andere statt, mit welcher man das Erlebnis hat.
Wenn man diese Verwandlungsfihigkeit nicht hat, so kann
man in den iibersinnlichen Welten nichts Wahrhaftiges er-
leben. Denn alles Erleben beruht darauf, daB man sich zum
BewuBtsein bringt: jetzt bist du in «dieser bestimmten
Art» verwandelt, also bist du lebensvoll mit einem Wesen
zusammen, das durch seine Natur die deinige in «dieser»
Weise umwandelt. Dieses Sich-Umwandeln, dieses Einfiih-
len in andere Wesenheiten ist das Leben in den iibersinnli-
chen Welten. Durch dieses Einleben lernt man die Wesen-
heiten und Vorginge dieser Welten kennen. Man bemerkt
auf diese Art, wie man mit der einen Wesenheit in dieser
oder jener Art verwandt ist, wie man einer anderen durch
seine eigene Natur ferner steht. Abstufungen von Seclen-
etlebnissen treten auf, die man — besonders fiir dic elemen-
tarische Welt — als Sympathien und Antipathien bezeich-
nen muB. Man erfiihlt sich zum Beispiel durch das Zu-
sammentreffen mit einer Wesenheit oder einem Vorgange
der elementarischen Welt so, daB in der Seele ein Erlebnis
auftaucht, das man als Sympathie bezeichnen kann. In die-
sem Sympathie-Erlebnis erkennt man die Natur des ele-
mentarischen Wesens oder Vorgangs. Nur soll man sich
nicht vorstellen, daB die Erlebnisse der Sympathie und An-
tipathie bloB in bezug auf ihre Stirke, ihren Grad in Be-
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boesz
Hervorheben
kann, in welcher er in den übersinnlichen Welten auftritt.
Es ist der Trieb der Hingabl an dasjenige, was man erlebt.
Man muß in dem Erlebnis untertauchen, man muß lins
mit ihm werden können; man muß dies bis zu einem solchen
Grade können, daß man sich außerhalb seiner eigenen
Wesenheit erschaut und in der anderen W escnheit drinnen
fühlt. Es 6.ndet eine V""'""'°""' der eigenen Wesenheit
in die andere statt, mit welcher man das Erlebnis hat.

boesz
Hervorheben
Dieses Sich-Umwandeln, dieses Einfühlen
in andere Wesenheiten ist das Leben in den übersinnlichen
Welten.

boesz
Hervorheben
Wesenheiten ist das Leben in den übersinnlichen
Welten. Durch dieses Einleben Iemt man die Wesenheiten
und Vorgänge dieser Welten kennen.


tracht kommen. Bei den Sympathie- und Antipathie-Erleb-
nissen in der physisch-sinnlichen Welt ist es ja in einem
gewissen Sinne so, dal man mur von einer stirkeren
oder schwiicheren Sympathie bezichungsweise Antipathie
spricht. In der elementarischen Welt sind die Sympathien
und Antipathien nicht nur durch ihre Stiirke zu unterschei-
den, sondern so, wie zum Beispiel in der sinnlichen Welt
die Farben voneinander zu unterscheiden sind. Wie man
cine vielfarbige Sinneswelt hat, so kann man eine vielartig-
sympathische oder -antipathische elementarische Welt erle-
ben. Auch dies kommt dabei noch in Betracht, daB «anti-
pathisch» fiir das Reich des Elementarischen #ich# den Bei-
geschmack hat, da8 man sich von ihm innerlich abwendet;
man muf} da mit antipathisch einfach eine Eigenschaft des
elementarischen Wesens oder Vorgangs bezeichnen, die
zu einer sympathischen Eigenschaft eines anderen Vor-
ganges oder Wesens sich #hnlich verhilt, wie etwa in der
Sinneswelt die blaue zu der roten Farbe.

Man kénnte von einem «Sinne» sprechen, den der
Meansch fiir die elementarische Welt in seinem #therischen
Leibe zu erwecken vermag. Dieser Sinn ist fihig, Sym-
pathien und Antipathien in der elementarischen Welt wahr-
zunchmen, wie in der Sinneswelt das Auge Farben, das
Ohr Téne wahrnimmt. Und wie in der Sinneswelt der eine
Gegenstand rot, der andere blau ist, so sind die Wesenhei-
ten der elementarischen Welt so, daB3 die eine diese Art von
Sympathie, die andere jene Art von Antipathie in die Gei-
stesschau hereinstrahlt.

Dieses Erleben der elementarischen Welt durch Sympa-
thien und Antipathien ist wieder nicht etwas, was nur fiir
die tibersinnlich erwachte Secle entsteht; es ist fiir jede
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